Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



MUt C4»Bi> 



llortiarl) CoOege %Mwc^ 




CONSTANTIUS FUND 

Bcqucathed bjr 

Evangelinus A{)ostDlides Sophodes 

Tutor aad PkafMMC ofGraik 
1842-1883 

For Graek, Udm «id Anbk 




m^mi^mm 




Jiiii 

.,<i-.:ji«Rj'.;r.l1 







»SRI 

i 



»3((uu(> 

i;».'VfUjk.t,iji-H 

;.wgH>i«rr:?IS 
















ft.-.^.:■.■lUi;•,l•..i:. 5. 
I.:. .:0.h:;)*.:.!-:.' 

•.;•%.•:»??.'•*•«=:';>"- ■ 
ftiihe&Enn-j;;-.-. 



i.ri«JÖ!S(>J):!<U«»'- 



1; 




j.'Wii . IW- - 

• •Mint! -s ■•:■-.■■ .a,-. 






:n'. 

?;i. 'iiiii »••■•■'■"■»"•• 
>,i..l..."J'-»» ■• !-•-•• 



::>i(>Cj 



j-.iiüiu:;.^;:; ;;;.•:• ■ 
»42»i!.;ii>I:;>"."- . 

;•!»!:•;•■ .' .;■;:.■.■ 
i:ii3ll.t:(>l.><:::.::!i» 



:-j 



:.Il-Htl.' 

4 ;■•-*; ?r'. ■ 



,l.u;.Ui. 



lilili'illiiiSHÜilHii 

lii;-.. ,;•;;.;■; .;';r.-. 

il:::;!.'.'::- ;;. ■.■..-.■- 

»'>4UI.:.-.J- ;•••;••... . 

[!Uü lütn:' :i;ihMw 

iliiti:'!-; ■^•■:;-:;is 

•;•: . !.;.■.•.!. .•.-.:>; 
■.• ■ :.-. ...n 

SÜik;:;*-!;!::!!::;;? 

;!i;:;;üi!:':!!}{!:k:a! 



11: i! 



!lliit5!,i._, .•;. 1 . 

!iii";;:l:;:'^.'i;u;r;-i 

iiiliUiiii;;:;:ii-.;i;;i 



T 



Vierundachtzigster Jahresbericht 

Ober das .,, 

Königliche Paulinische Gymnasiun 

Münster i W. 

für das Schuljahr 1903 — 1904, 

erstattet vom Direktor 
Geh. RegieruDgarat 

r Dr. Jos. Frey. 



1) Abhand 

3) Schuluftchricbten. 



luD);: Ober das millelaltcrlicbe Gedicbt .TbeoduU ech^a^wid den Kommentar de« Ber 
bardus Ultraieclensis. Von Dr. Jol. J^ey. 



■^^ 



,0^ 



Münster 1904. 

^ -^ Druck der Aschendorrfschen Buch druck er ei. 
lOM. Pngr. Kr. 490. 



/ 



/ 




44LV6i^.^t- }^L-t C^V-'^ö 



\ ■ '• 



AUG 15 1 905 



7s- 



Über das mittelalterliche Gedicht ^Theoduli ecloga^ und den Kommentar 

des Bernhardus Ultraiectensis. 

• 

In der Grundungsnrkunde der ersten Breslauer Stadtscliule bei der Magdalenenkirche 
vom Jahre 1267*) wird u. a. bestimmt, ut iuxtu ecdesiam sofide Marie Maydalene scole fiafit^ 
in qnihus pueri paruuU doceantur et dUcaiü alphditetum cum oracione dominica et salut^teimum 
heute Marie cirginis cum 9ijmhdl4), pitalierio et Septem pscdmis, discant ecUnn ibid^tn cantum^ ut in 
ecclesÜH ad honortm dei legere uaUafit et cantare. ÄwUant etiam in eisd^nn tscolis Doimtum, Ca» 
thonem et Theodotum ac regulas pueriles. Qui predicti pueri si maiores libros audire voluerint, ad 
Hcolas sancti Johannis in caslro Vratislauiensi se transferani, uel quocufique volueritU et eis nide- 
bitur expedire. DieseIbenVgj:86hriflen wurden i. J. 1293 bei der Gründung der Elisabethschule 
zn Breslau wiederholtT^) Sind die genannten Urkunden auch nicht die ältesten, die die Be- 
nutzung der ecloga des Theodulus beim Knabenunterrichte melden, da uns dieselbe schon ffir 
das EInde des elften Jahrhunderts bezeugt ist, so sind sie doch dadurch von besonderer Bedeu- 
tung, da& sie uns die Stufe angeben, auf welcher das Buch gebraucht wurde. Im Gegensatz 
zu den maiores libri fand es seinen Platz im Elementarunterrichte der lateinischen Sprache, 
wo es die sonst oft mit den SittensprOchen Gatos zusämmengenanntcn Fabeln des Avian ver- 
drängt haben mag. Auch Eberhard von Bethime nennt in der ersten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts in seinem Labyrinthus .") unter den zum Gebrauche für die Schulen geeigneten 
Büchern zuerst Cato und an zweiter Stelle Theodul. Derselbe hat denn audi bis zum Aus- 
gange des Mittelalters seine Stelle unter den Schulbüchern behauptet, wie dieses die noch vor- 
handenen zahlreichen Handschriften und Ausgaben beweisen. 



Der Inhalt ist folgender. Der Hirt Pseustis aus Athen und die Hirtin Alithia treffen 
mit ihren Herden an einem Flusse zusammen; jener bläst mit gewaltiger Anstrengung die 
Flöte, diese spielt auf der Zither, und so schön, daß der Fluß stille steht um zu lauschen 
und die Schafe nicht mehr der Weide gedenken. Von Neid gequält schlägt Pseustis einen 
Wettgesang vor, auf den Alithia eingeht, Flöte und Zither gelten als Preise fClr den Sieger. 
Beide übertragen das Richteramt der mit ihrer Herde dort zur Tränke kommenden Phronesis, 
die das Amt übernimmt und bestimmt, dais in vierzeiligen Strophen gesungen werden und 
Pseustis beginnen solle. Nach dieser 4X9 = 36 VV. umfassenden Einleitung beginnt der Wett- 
gesang. Pseustb als Vertreter des Heidentums nimmt seine Stoffe aus den Sagen des Alter- 
tums, Alithia als Vertreterin des Christentums stellt ihnen gegenüber biblische Gescfaicli- 
ten des alten Testaments. Von V. 181 bis 188 wird diese Reihenfolge unterbrochen, indem 
in je einer Strophe Pseustis seine Götter, Alithia den dreieinigen Gott anruft. Der wieder an- 



') J. Korn, Breslaoer ürkimdeiilnich I. Nr. 82. *) Ebend. Nr. 65. 

') Tr. III. De versificatione y. 7: Veri cum falsa litem Thsodolua artdt \ In metro ludU theoiogia 
tilH, — Andere setsen Eberhard ine dreixehnte Jahrhundert. 8. darflber D. Reichling, Einl. zur Aoegabe dee 
DoGtrinale 8. LXXX ff. und W. Schrader, ZeiUchr. fQr das Gymnasial w. 1895. 8. 118 f. ^^.^ 
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hebende und bis V. S84 fortgefQhrte Wettgesang wird V. 245 — 252 nochmals durch zwei 
Strophen unterbrochen^ in welchen. .Pseustis das Anbrechen der Nacht herbeiwünscht, damit 
sie den Streit beendige, Alithia ' des Feindes spottet, der damit seine Furcht zu unterliegen 
kundgebe. Mit V. 284 endigt die Gegenilberstellung von Sagen und biblischen Geschichten, 
und der Wettstreit wird in den folgenden sechs Strophenpaaren in freierer Weise fortgesetzt, bis 
Pscustis an Phronesis die Bitte richtet, Alithia schweigen zu heißen, und sich bereit erklärt, 
ihren für ihn ungünstigen Richterspruch hinzunehmen. In zwei Strophen spricht Phronesis 
der Alithia den Sieg zu. Mit V. 344 findet so das Gedicht seinen passenden Abschluß. Die 
in einigen jüngeren Handschriften noch nachfolgenden acht Verse rühren von einem . Abschrei- 
ber her, der einen christlichen Schlulägedanken, eine Doxologie, vermißte. Vgl. Lessing: Zur 
Geschichte und Literatur. Erster Beitrag 1773.^) 

Ffir die sachliche Ordnung ist, wie die nachfolgende Obersicht zeigt, die Reihenfolge 
der biblischen Geschichten in den alttestamentlichen Büchern mai4gebend gewesen mit Aus- 
nalime der beiden letzten Geschichten von Judith und Esther« Den biblischen Geschichten 
entsprechend hat der Dichter dann die Sagen ausgewählt und gestaltet. 

Verzeichnis der behandelten Sagen und biblischen Geschichten: 

Saturnus, das goldene Zeitalter, 
Paradies und Sünden&U. 

Juppiter, Sturz des Saturnus, das silberne Zeitalter, ? 
Vertreibung aus dem Paradiese. 

Cecrops, Einführung der Opfer, 
Kain und Abel. 

Lykaon sucht Juppiter zu täuschen, wird in einen \Volf vorwandelt, 
Enoch der Gerechte. 

Die deukalionische Flut, Deukalion und Pjrrha, 
Noahs Rettung in der Arche. 

- Raub des Ganymedes durch den Adler des Juppiter. 
Rabe und Taube in der Arche. 

Die Gigantomachie, 
Der Turmbau zu BabeL 

Apollo tötet, Juppiter zürnend, die Gyclopen und muß dem Könige Admet dienen. 
Abrahams Gehorsam und Lohn. 

Dädalus und Ikarus, 
Abraham opfert Isaak. 

Phyllis und Demophon. Phyliis in einen Baum verwandelt. 
Sodoma. Loths Weib wird in eine Salzsäule verwandelt 

Diomedes verwundet Venus; seine Gefährten in Vögel verwandelt, 
Jakob ringt mit dem Engel, die Sehne seiner Hüfte verdorrt 



^) Leasings 8. W. tod Bsdirnsna XL S. 491 ft 
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Hippolytus falsch angeklagt Sein Tod, seine Wiederbelebung durch Diana. 
Joseph, verleumdet und in den Kerker geworfen, kommt zu hohen Ehren. 

Cadmus, Drachensaat, seine Verwandlung in einen Drachen. 
Moyses und die Zauberer. Der Zug durch das rote Meer. 

Juppiter, in einen Stier verwandelt, entführt Europa, 
Das goldene Kalb von Israeliten verehrt. 

Amphiaraus von seiner Gattin verraten, von der Erde verschlungen, 
Chore und seine Anhänger von der Erde verschlungen. 

fos Verwandlung in eine Kuh (mugit pro verbis), 
Balaams Esel spricht mit menschlicher Stimme. 

Verlängerung der Nacht auf Juppiters Geheiß, 
Die Sonne steht still bei dem Kampfe um Gabaon. 

Taten des Herkules, Daianira, 
Taten des Samson, Delila. 



Orpheus, die Macht des Gesanges, 
Davids Zitherspiel. 

Merkurius und seine Macht, 
Salomons Weisheit 

Ceres lehrt um der Hungersnot zu wehren, den Getreidebau, 
Elias verkündet die Hungersnot seine wunderbare Ernährung. 

Gorgo. Bellerophon tötet indem er sich auf dem Pegasus in die Luft schwingt die Chimära, 
Des Elias Himmelfahrt. ■ ' * 

Des Tithonus' Hinschwinden und Verwandlung, 
Des Ezechias wunderbare Genesung. 

m * 

Die Wettkämpfe zu Olympia und die Ehrung des Siegers, 
Klage des Volkes über den Tod des Josias. 

Des Salmoneus Übermut und Strafe, 
Nabuchodonosors Obermut wird gestraft. 



Danae von Acrisius in einen Turm eingesperrt, 
Daniel in der Löwengrube. 

Cbermut und Strafe der Niobe, 
Tugend der Susamuu 

Grausamkeit des Weibes. Tereus, Medea, ' 

Judith und Holofemes. 

Ungerechtigkeit der Scylla gegen ihren Vater und ihre Strafe, 
Esther zur Köni|pn erhoben. 

1 
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Biblische Geschichten behandelt von den christlichen Dichtern auch Prudentius in 
nem Dittochäon, und zwar ebenfalls in Hexametern in vierzeiligen Strophen. Den Inhalt 
den yierundzwanzig Geschichten des Alten, fünfundzwanzig des Neuen Testamentes. 
Überschriften der den ersteren gewidmeten Strophen lauten: Adam et Eva, Abel et Ci 
Area Noe, Hex Mambrae, Monumentum Sarae, Sompnium Pharaonis, A fratribus agn 
Joseph, Ignis in rubo. Her per roare, Moses accepit legem, Manna et coturnices, Sei^p 
aeneus in eremo, Lacus myrrhae in eremö, Elim lucus in eremo, Duodecim lapides in Jords 
Domus Raab meretricis, Samsonis leo, Samsonis vulpes, David, Regnum David, Aedificj 
templi, Filii prophetarum, Captivitas Israel, Domus Ezechiae. Die Reihenfolge ist auch 
Prudentius durch die Ordnung der biblischen Bücher bestimmt, aber die Beha 
lung selbst ist bei beiden Dichtern wesentlich verschieden. Daß die Verse des Prüden 
Erklärungen zu bildlichen Darstellungen der angeführten Szenen sein sollen, darf als sie 
angenommen werden.^} Abgesehen von der ganzen Fassung, die sich als Beschreib) 
kennzeichnet, beweisen dieses die mehrmals vorkommenden Hinweise auf die Handlung du 
das Pronomen Am;, wie Haspitium hoc Damim est u. a. ') Ganz verschieden davon ist 
erzählende Darstellung des Theodulus, der dabei oft einen ganz nebensächlichen Zug besonc 
hervorhebt, um die Gegenüberstellung zu rechtfertigen, wie auch für die Auswahl der Geschi 
ten und Sagen überhaupt dieser Gesichtspunkt bestimmend gewesen sein wird, da ein m 
gebender Grundsatz, der sonst die Auswahl beeinfluß hätte, nicht zu erkennen ist. Für F 
dentius weist Brockhaus S. 236 darauf hin, daß die Szenen der hl. Schrift, die er nicht 
Dittochäon allein, sondern überhaupt in seinen Gedichten behandelt, «im großen und gan 
den Inhalt dessen umfassen, was in den altchristlichen Gemälden, auf Sarkophagen, in Gr 
steinen eingehauen und eingekratzt, auf Gefäßen, Amuletten und Ringen. angebracht sich d 
gestellt findet*, wovon Theodul doch nur einen recht kleinen Teil bietet Deshalb ist ai 
der Meinung deijenigen nicht beizupflichten, welche wie Propst ,Geschichte der katholiscl 
Katechese 1866' S. 66 und 72') annehmen, nach der Ekloge Theoduls sei ein besond« 
neben der sonstigen katechetischen Unterweisung herlaufender Unterricht in der bibliscl 
Geschichte erteilt worden. Es wäre traurig um diesen Untenicht bestellt gewesen, wenn 
sich auf die hier überlieferten Geschichten des Alten Testaments beschränkt hätte. Was vor 
über die Rücksichten, welche den Dichter bei der Auswahl und Behandlung des Stoffes leite! 
gesagt worden ist, läßt es begreiflich erscheinen, daß Geschichten von hervorragender Wich 
keit fehlen; will man nun annehmen, das diese sowie das Neue Testament auch im Untern 
unberücksichtigt blieben? Aucii begreift man nicht, wie diesem Unterrichte die Zusamm 
Stellung mit den alten Sagen hätte forderlich sein sollen. Weiin wir daher diese Vermuti 
abweisen müssen und annehmen, daß die biblischen Geschichten in reicherer Auswahl, als 
sich bei Theodul finden, und in anderer Weise der Jugend überlierfert worden sind, so c 
man umgekehrt mit größerem Rechte einen Grund für die Benutzung der Ekloge im late 
sehen Elementarunterrichte gerade in dem Umstände suchen,, daß die Lektüre durch 
Kenntnis der biblüschen Geschichten wesentlich erleichtert wurde, wobei man hoffen mocl 
der Einführung der Jugend in die Sagen des Altertums durch die Gegenüberstellung dieser 



') Vgl C. Brockhana, AureUtu BmdetUiuii CUmen9 m seiner fiedeatnng ffir die Kirehe aeiner 
Leipzig 1872. a 267 ff. 

*) Vgl. Brockhana a. a. O. S. 268. ') Vgl. aaeh Wetier und Welte'a Kirehenlexikon Y. 494. 
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schichten den etwa befürchteten üblen Einfluß zu nehmen. — Fragen wir, was Theodul zu seinem 
Gedichte veranlaßt liaben könne, so ist es sicher die Ekloge Vergils gewesen, die ihn angeregt 
hat Hatte man in den Hofkreisen Karls des Großen Eklogen nach Vergilschem Huster zu 
dichten versucht, \) so war es ohne Zweifel das Wohlgefallen an dar Dichtkunst und besonders 
an den Gedichten Vergils, das auch Theodul zu seinen Versen veranlaßte. Dabei finden wir 
bei ihm keine Farbe, die der eigenen Zeit und dem eigenen Volke und seinen Sitten entnom- 
men wäre; was er aus Eigenem gibt, ist der gemeinsamen christlichen Überzeugung entnom- 
men. Er ist der gelehrte Dichter, der in der Nachahmung römischer Poesie seinen Ruhm 
sucht und seine Befriedigung, dafür auch Wertschätzung in den Schuloi, findet. Er bietet 
nichts Volkstümliches, hat aber dafür alles, was ihn im Mittelalter zu einem Schulschrift- 
steller geeignet machte. Nicht als ob er für die Schule gedichtet hätte, dagegen spricht schon 
die für solchen Zweck viel zu reiche Einkleidung der Hauptaufgabe des Gedichtes, die in der 
Gegenüberstellung antiker Sagen und biblischer GeschicLten besteht. Allem Anscheine nach 
war es die dritte Ekloge Vergils, die ihm als Vorbild diente; dort fand er den ganzen Auf- 
bau, den er mit freiem Schalten fQr sein Gedicht zum Vorbilde nahm. Die ganze Anordnung, 
die Unterbrechungen der Geschichten und Sagen durch Strophen, welche die steigende Ver- 
legenheit des Pseustis und die Siegeshoffhung der Alithia zum Ausdruck bringen, die Wahl 
und Behandlung der letzten vier Sagen, in denen Pseustis seine Niederiage voraussehend von 
Haß erfüllt in seiner Gegnerin das Weib zu kränken sucht und von Alithia durch die Ge- 
schichten der Susanna, Judith und Esther siegreich widerlegt wird, wie die lebendige drama- 
tische Gestaltung des Ausganges und der Einleitung bekunden großes Geschick und waren 
wohl geeignet, das Interesse des Lesers zu erwecken. 



\r 



Ober das Leben des Dichters, der Theodulus oder Theodolus oder Theodorus genannt 
wird, hat zuletzt A. Beck eingehend gehandelt in der Praefatio zu seiner Ausgabe des Gedich- 
tes. <) Als Hauptquelle galt stets Sigebertus Gemblacensis, der in seiner Schrift De illustr. 
eccl. Script, c. 135 berichtet: Tßieodolus Ifalus tiatiom, graeca dt laUtia lingua erudüus, cum 
Athenis «luderet, audivit gent'des cum christianis (dtercantes, quorum cMigens ratianes ,'everim» 
cfßtilulit in aüeyoncam egloyam, itHroducewt dwin personas tdtercanies et teftiam de duarum 
didis düudicantetn, primatn vocans Fseustin, a faUiUäe dictum, hnmana et fabulosa praponen' 
tem, ttecufidatn AlithmM, diviiia et cem oppoimitem, teiiiam Fhrone:sin, a prudenUa dietam, per 
(luam dubia examinaidur. Theodolus interpretatur Dei nercue, Titulm huiue libri ettt Egloga 
Theodoli. Hie suh clericali norma obiit imtnatura morte et ideo librum 9uum non emendavU.^ 
Man wird Beck gerne zustimmen, wenn er darauf hinweist, daß keine der in dieser Vita ent- 
haltenen Angaben den Anspruch erheben kann, auf Wahrheit zu beruhen, sondern alle aus 
dem Gedichte selbst hergenommen sind. Italien mußte als Vaterland gelten, weil der Dichter 
sich der lateinischen Sprache bedient, in Athen mußte er gewesien sdn, weil er sich der 



*) S. A. Rbert, Geticb. d. Literatur d. Mittelalters im Abendlandi* II. S 54 ff. 

') Tli0odHli eclogam e eotJieibiuf BirUinis et Marburgemti rtctntiHii Ang. Aem. Alfr. Heck. Sangcrbasiae 
MDCCCXXXVI. 

") Bei Honorins Augostiiduiiensis finden wir De fllustr. eccl. Script, nur folgende«: Theodetm natUme 
nalnaTacriptiU unam Aeglognm de rtieri teMiamenio et faUnlU gemtiUnm eotttextmm, in pm teritatem fidei aMruxH, 
yerfidiae faleUaient dietrttxU, 
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gi-iechischen Sprache nicht unkundig zeigt und P$^usti& als Atliener bezeichnet wird. Data 
diese AulTassung richtig ist, dafür spricht besonders der Umsland, daß die allgemeine Bezeich- 
nung Italus aushelfen muß, weil ein Geburtsort nicht anzugeben war. Zu der Angabe audi' 
vkfse yeniiles cum christianis alterca^Ues ist der Grund ohne Zweifel in dem Wettstreit zwischen 
Pseustis und AUthia zu suchen, wobei der Erfmder dieser Nachricht gar keine Ahnung davon 
hatte, welcher Zeit das Gedicht angehört; denn mit Recht macht Beck darauf aufmerksam, 
daü Theodul frühestens ins siebente oder achte Jahrhundert zu setzen ist, in dieser Zeit aber 
doch von den gentües cunf christianis altercantes in Athen nicht die Rede sein kann. Und 
sollten denn die heidnischen Philosophen (quoi-um coUiyens ratmies) ihre Ansichten mit den 
Sagen, die Christen mit den biblischen Geschichten des Alten Testaments verteidigt haben? 
Der Vorwurf, dafi die Angaben in ihrer Allgemeinheit nichtssagend sind, trlfit. freilich bei der 
Behauptung ohiit immatura warte, nicht zu, aber woher diese entstanden, verraten die darauf- 
folgenden Worte et ideo librum suum fum ememlavit Zutreffend ist, wie wir unten sehen 
werden, die Varmutung Becks, daß der Grund zu dieser Bemerkung in entdeckten Ungenauig- 
keiten zu suchen sei. So rügen die Scholien den prosodischen Fehler in V. 320: Die, et 
Troianum lauderis sclre secretum. Dagegen i^rt Beck, wie sich gleich ergeben wird, darin, daß 
er die Veranlassung in der Oberzeugung sucht, daß der Dichter fehlerlos sein müsse: Vitia 
iyitur, heißt es S. 14, g 4, cmmnisit poetu, qui a Bernhardo et aliis commentatoribus pro doctri- 
ftae christianae promptuario habehatur etc.: At hoc pati )wn potwi'wit Uli mri; imo fieri non 
patuisse sibi persuctserant. Quid igitur? Immatura motte ohiit etc. 

Beck sucht S. 13 den Gewährsmann Sigeberts in Bernhardus Silvester, indem er von 
der Beotmchtung ausgeht, daß über das Leben des Dichters ziemlich übereinstimmend mit 
Sigebert Scholien Pariser Handschriften aug dem 13. und 14. Jahrh. berichten, und von den 
Scholiasten wie von Sigebert Bernhard als Erklärer des Gedichtes erwähnt wird. Den Kom- 
mentar Bernhards, der in der Kgl. Bibliothek zu Pariis sein sollte, konnte Beck nicht aufßnden, ^) 
während das an den Bischof von Utrecht gerichtete Widmungsschreiben durch den Abdruck in 
der Veterum script. et monument collectio von Martene und Durand I. p. 512 bekannt war. 
Eine Handschrift dieses Kommentare nebst der Widmung befindet sich in der Königl. Hof- 
und Staatsbibhothek zu München, codd. lat. Nr. 22293, eine zweite ebendort codd. lat 
Nr. 2601 jedoch ohne Überschrift und ohne Widmungsschreiben. Die Vita Theoduli hat hier 
folgenden Wortlaut: Parentibus non infimis et christlanis editus, puer in Itolia adfdtus in 
Graecia »tuduit. Eruditus igitur tUraque lingua cum esset ÄtJienis, gentiles cum fidelibus alter- 
cantes aitdimt, quorum coUigens rationes reversus in allegor icam contulit eglogam, quam motie 
2JraevePitu8 non ememfacit. Utuie et paucos in eo opere invenimus naevos, ut iUud Die et Traiar 
num lauderis sei re secretum; ,se' male cprripuit, Omlius: Et legem dederant sua ne secreta viderent. 
Tarn morum quam scientiae hontstate praeditus suh cUricali nortna obiit, *) Wir sehen die Ver- 
mutung Becks, daß in dem Kommentar Bernhards die Quelle für die Mitteilungen Sigeberts 
zu suchen sei, durchaus bestätigt. Aber auch für die Ansicht, daß Bernhard keine ältere 
Quelle vor sich hatte, sondern nur aus dem Gedichte selbst seine Angaben schöpfte, läßt sich 
der Beweis erbringen. Wie Bernhard überhaupt den Serviuskommentar zu Vergil vielfiach be- 
nutzt hat, so ist ihm die dort gegebene Vita des Dichters Vorbild gewesen, und zwar so sehr, 



■) Beck a. «. O. 8. 18. | 5. 

*) Damit stimint wOrtlich fiberein der Anonymas Mellicensis De Ecript. eccl. c. 36. Abgedr. bei Migms. 
Patr. 8er. lat 218 p. 978. 
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daß selbst Diaiiche Ausdrücke übcreinsUinmen. Bernhard beginnt: PufaUibus . . tfdUus, Ser^ 
vius: Oiius e«t pidre VirglUo, matrt Maia. Beinhard: in Graecia äuduit, Senrius: et Cremo" 
nae et Meiliolam et Neapoti studuit, Beruhard: Eglogatn non emendaeit, Senrius sagt, nachdem 
er erwähnt, hucotiai emendavit und georgica emendarit, von der Aneis ttec emendavU nee edidit; 
Bernhard: unde ei paucos . . invenimne naevtßs, Servius: unde ä semiplenos eins inteinmus versi" 
chIos. Selbst die Worte morum . . . honestate praeditus dürften ihre Veranlassung in dem Ser- 
vianischen omni vita probatus gehabt haben. 

Wir kommen damit zu dem Ergebnis, daU viir über das Leben des Dichter nichts 
wissen. Wohl findet sich in späteren Kommentaren die Bemerkung: secHndum alias causa 
efficiena huius libri fuit Johanne» QmjsostomuB, qui propter arrogantiam effugere voluit suum 
librum suo nomine intitulari, die keiner Widerlegung bedarf.*) Selbst der Name des Dichters 
wird, wie schon bemerkt, verschieden überliefert. Die ältesten Handschriften nennen ihn stets 
Theodolus, und erst gegen Ende des Mittelalters scheint die Schreibung Theodulus in Gebrauch 
gekommen zu sein, wobei aber die erste Form von ßernhardus Ultraiectensis als Dd servus 
gedeutet wird, während es in einem späteren Kommentare-) hei&t: Dicitur autem Theod4flf^ 
a Theos, quod est Dem, et dolus dfJi, qnia in hoc aegloga agitur de veritctte, quae est ipsemel 
iJeus: Deus est prima ventas, et de dolo i. falsitate. Weiter findet sich die Namensform Theo- 
dorius und Theodorus; da dieselben aber durchweg nur neben der heute geläufigen Form 
sich finden, die, wenn auch Theodolus geschrieben, doch durch die Erklärung Dei servus be- 
zeugt ist, so wird man daran festhalten müssen, wenn man sich auch schwer dem Verdachte 
entziehen kann, daß wir es mit einem Pseudonym zu tun haben, ein Gedanke, der l)ereit8 in 
den Schollen einer der ältesten Ausgaben Ausdruck findet (Ef- ego credo, quod Tlieodolus non 
sit proprium nomen auctoris, sed nomen norifer inventum et fictum secundum proprietatem rei et 
materiae) und dem aucli Beck beipflichtet 

Ober die Zeit, welcher Theodul angehört, ist uns nichts überliefert.' Sein Name wie 
seine ecloga werden überhaupt zuerst in dem Kommentar des Bernhardus erwähnt, dessen 
Nachrichten wertlos sind, der aber auch über die Lebenszeit des Dichters schweigt. Sigebertus, 
der bis zum 131. Kapitel seiner Schrift De ecd. Script, die Schriftsteller, wie es scheint, nach 
der Zeitfolge ordnen wollte, hat gerade in den Kapiteln, in welchen er Theodul behandelt, 
diese Ordnung durchbrochen, so daß sich über seine Ansicht ein sicherer Schluß aus der 
Reihenfolge nicht ergibt; einen Anspruch auf Glauben hätte ja seine Ansicht, wie erwiesen, 
nicht. Honorius Augustodunensis (De ill. eccl. Script.) scheint ihn dem Ende des fünften Jahr- 
hunderts zuweisen zu wollen, und Joannes Trithemius wirft ihn gar (De Script, ecdes. n. 185) 
zusammen mit dem von Gennadius (Script, eccles. c. 91) genannten Tlieodulus presbyter in 
Coelesyria, der unter Kaiser Zeno lebte, den Honorius unter dem Namen Theodorus ausdrück- 
lich von unserem Dichter unterscheidet L G. S. Schwabe nimmt in seiner Ausgabe Altenb. 
1 773 nach Cave (Hist. Script, eccles. 1. p. 3G8) und andern an, daß Theodul um das Jahr 980 
gelebt habe, während Beck a. a. o. S. 17 zu dem Sdilusse kommt, seine Lebenszeit schwanke 
zwischen dem sechsten oder siebenten und dem zehnten Jahrhundert, jedoch geneigt ist, ihn 
dem siebenten oder achten Jahrhundert zuzuweisen. Man wird sicherer gehen, wenn man 
eine spätere Zeit annimmt und ihn mit W. Grimm') ,Zur Geschichte des Reimes' dem -An- 
fange des zehnten Jahrhunderts zuwast 



') Vgl. Beck » n. O. p. 8. ^ Back a. a. O. f. 9. 

') Kleinen Schrifien hereasg. von G. Hinrieh« Bd. 4. & 27«. 
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Beck begründet diese seine Ansicht besonders durcli den Hinweis auf die Kenntnis des 
Griechischen, die Theodul zeige. Hoc ttjlum dki jMßterit, eum sc moiuttrare tarn Grawe dod»m, 
ut vix piitemus fßwt septtmmn mecidum in occide9it€, /. e, in Italia, Gullia, Germania, eum axisne. 
Indessen scheint diese Kenntnis des Griechischen über einige wenige Wörter nicht hinaus* 
zugehen. Auf die Namen Alithia und Pseustis wird man doch nicht ein so großes Gewicht 
legen dürfen, und daü die biblischen Namen ex SeptmiginUi potiun interpretihus quam ex Vul^ 
fjiifa Hi^ronymi hergenommen seien, ist durch die von Beck angeführten Stellen keineswegs 
erwiesen. Beck weist nämlich hin auf die Namen Dalida v. 180 für Dalila oder Delila, Idida, 
den Namen Salomons v. 201, Mageddon v. 234 und Vasti v. 283; aber v. 180 haben gerade 
die ältesten Händschriften Dalila, und Mageddon bietet auch die Vulgata, während y. 283 die 
Handschriften zwischen Vasthi und Vasti schwanken. Allerdings fehlt der Name Idida in der 
Vulgata, die nur die Übersetzung gibt; aber sollte Theodul diesen nicht anderswoher, etwa 
aus einem Kommentar haben entnehmen können? Jedenfalls zeigt der Vergleich seiner bibli- 
schen Geschichten mit der Vulgata, daß er diese als Hauptquelle benutzt hat 



Das Gedicht besteht aus 344 daktylischen Hexametern mit sog. leoninischen Reim^), 
die zu vierzeiligen Strophen verbunden sind. Der Binnenreim steht immer mit einziger Aufv- 
nahme von v. 20 in der Hauptcäsur des dritten Fulses und ist bis auf drei Ausnahmen (v. 214: 
riderutU — diriguenoft, v. 298 elatis — petMis und v. 327 puelhiri — superari) einsilbig. 
Wohl findet sich in 29 Versen der „ungenaue zweisilbige Reim'' '), d. h. zweisilbige Vokal- 
reime bei Wechsel der Konsonanten, wie v. 46 iüatis — armis, v. 58 iinftus — munus, v. 88 
montem — hatem, die offenbar als einsilbige Reime gelten sollen. Denn wenn Du MerO nach 
W. Meyer: ,Radewins Gedicht über Theophilus^ ^) behauptet, daß die Dichter der besseren 
Zeit im „zweiten Fuße der leoninischen Verse nicht gern einen Daktylus setzten', so geschah 
dies ohne Zweifel im Interesse des zweisilbigen Reimes, der dadurch verdunkelt wurde. Bei 
Theodul bietet nun die größere Hälfte der Verse diesen sonst gemiedenen Daktylus, weil er 
bei einsilbigem Reime keinen Grund hatte, ihn zu meiden, was beweist, daß er nur den ein- 
silbigen Reim wollte. — Der Reim am Ende von zwei aufeinander folgenden Versen findet 
sich bei Theodul nicht 

Die Gäsur tritt immer, wie schon bemerkt, nach der Arsis des dritten Fußes ein mit 
Ausnahme von v. 20 lUa refert nee dicta müuent nee praemia mukeni. 



') Zu den leoninischen Versen zählten nach Ansicht der mittelalterlichen Grammatiker die Ver»ia mit 

einsilbigen Reimen nicht. Ira Labyrinthns des Eberhard von Bethnne heiUt es III. v. 118 <Leyser bist. poot. 

et poem. medii aevi 8. 882): 

Sunt innentorU de nomine dieta Leonis 

caimina quae tali unfd Modulando modo, 

Femfh auaritiae durtnwqHe nefa« simonwe ttr.., 

und W. Meyer, Sitzuugsb. der phil. KL der Kgl. b. Akademie d. W. zn München 1878. S. 74 führt das Schuliun 

an: Leomni dicunlur rersus, in qHt'buM mtrfnjt pet per Mimilffftdinem tiocafinw et rouHOMfintiutH retf/ßondei nitimae 

tiVabae setttudi jtedh et /»nmae tertii. Die Verse mit einsilbigem liinnen- und SchluCreim werden cotutonantes 

genannt. Paulas Camuldunensis bei Thurot a.a.O. II. 4r»2: Counonantea dicutdur, qui tu jtrineipio tertii pedie 

ei in fine uftimi nliqwim ammnautiam ttnenty tU ent iflnd (Tbeod. ecl. V, 1). 

AethiopHm ternw iam ferMfda torruU oeatat. 

Leomni dicuntur ete. Ähnlich- im Doctrinale des Alezander de Villa DeL 

*) W. Grimm, KI. Sehr. IV. 8 249. 

^| a. a. O. 8. 69. 



Elision findet, sich nicht Sie unterbleibt v. 275 in der Cäsur uiduas | inrnno unJ 
V. 156 nach der Arsis des zweiten Fußes Xec culquam hominum, wo Beck die Lesart einiger 
Handschriften Xec cnicunque hatninum in den Text aufgenommen hat; aber abgesehen davon, daß 
der Sinn cniquam verlangt, hätten wir bei der anderen Lesart auch das einzige Beispiel von 
Elision in dem Gedichte. In dem Kommentare des Bernhardus XJltr. wird auch die Lesart 
cuiqmifn ausdrücklich bezeugt, ebenso bei Thurot, Notices et extraits des man. IL p. 451« 

. Der sonst gemiedene Versschluß mit einem lünfsilbigen Worte kommt viermal vor, 
zweimal bei Eigennamen, v. 165 Ämpfiitnjonis und v. 241 Assynorum, zweimal bei zusammen- 
gesetzten Wörtern, v. 98 condpkndae und v. 214 dlrigiterunt. Ein einsilbiges Wort im Vers- 
schlusse steht v. 325 in me. Die von den römischen Dichtern überlieferten Quantitäts- 
gesetze sehen wir, abgesehen von den Eigennamen, im aUgemeineii beobachtet Die bei den 
mittelalterlichen Dichtern gewöhnliche Verlängerung der vorletzten Silbe in mulierh und miUieri 
findet sich v. 204 nmor mullvris als Versschluß, wo einige Handschriften mulUbrui lesen, und 
V. 276 ebenfalls im Versschluß credideriint mulieri, wo für die Kürzung der Penultima in cre* 
dUhrutü römische Dichter als Vorbild dienten. V. 213 steht idea mit langem t, wobd die 
willkürliche Kürzung des Wortes in Uh, um dem Reim zu effigit zu gewinnen, zu bemerken 
ist Ebenso wird v. 237 Saluwneus in Salmon gekürzt Eine kurze Endsilbe gebraucht Theo- 
dul V. 30 in der Arsis des dritten Fußes vor der Cäsur lang, was sich zuweilen auch römi- 
sche Dichter gestatten. Die Kürzung des o im Gerundium kommt nur einmal vor v. 12 Ans- 
cultando quasi. Sehr getadelt wird von den alten Erkläreni, wie bereits erwähnt, der. prosodi- 
sche Fehler v. 320 scire secrelum. 

Bei griechischen Wörtern und besonders bei den griechischen, wie auch bei den 
hebräischen Eigennamen gestattet der Dichter sich der Gepflogenheit des Mittelalters ent- 
sprechend in der Messung große Freiheit So Ältthla v. 8 u. 16, Phrönesis v. 26, 28 u. s., 
Pseusth V. 27 u. s., prötoj)lafdus v. 49, ÄÜiefute^) v. 4 u. 56, Cect-opi v. 53, Ljctiön v. 61, 
Armfnia v. 84, Dtmiophoiitis v. 109, D^Janlra v. 176 (flr Deianira)^ Saplaa v. 201, Terti 
V. 271, M»iiae v. 282 — Jösilae v. 171, Jösfae v. 233, Ezechlüs y. 226 (Prudent Ezfchlati), 
Jiremlas v. 236 (bei anderen Dichtem JfremhU oder Jfrhnlas)^ Ähncüc v. 260 (sonst 

Fragen wir, wessen' Sprache dem Verfasser als Vorbild diente, so kann darüber kein 
Zweifel sein, daß dieses Vergil war, was abgesehen von der Bedeutung, die dieser i&r die 
mittelalterlichen Dichter hatte, deshalb nicht auffallend erscheinen darf, weil der Kommentar 
des Servius zu Vergil für die Sagengeschichte dem Verfasser unserer Ekloge Hauptquelle war. 
Indessen zeigt sich die Nachahmung nicht etwa in der wörtlichen Entlehnung von Vei'sen oder 
größeren Versteilen, sondern in einzelnen Worten und Wendungen, die beim Vergleiche klei- 
ner Versgruppen sich zeigen und öfters bei den von Theodul nach Vei'gil behandelten Sagen 
zu Tage treten. So fehlt es nicht an übereinstimmenden Ausdrücken, besonders wenn wir 
von den Anschauungen ausgehen, die H. Schenkl: ^Calpumii et Nemesiani bucolica' p. XVUI 
SS. als berechtigt aufgestellt hat 

V. 1. Aähiopum terroB . . torruit aestas, In cancro soUs dum uduüur axis, Verg. Ed. 
X. 68 Aßthiopum uersemus ouis sub sidere caneri. — v. 3 | Compuleraique . . . capdlas, Verg. 



*) Dazu Thorot a. a. 0. p. 426 am e. HaDdachr. d. 18. Jhrdta. mutta nomina poni p099umt indifferenterf 
quautHm ad aliquas sai aillabat, Unde Theoddut (▼. 56): eomdidU Athenas «fr. Idem Theodolu» (t. 61): 
Lychftou Area» ete, Idem (?) notua ftrliate L^am, 

2 
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Ecl. Vil. 2 I Compvteraique yre^, — y. 12 carmina modiUan. Verg. Gel. X. Öl. — v.lS 
balantum yrex. Verg. Gerg. I. 272. — nudus fdU ddoris. Verg. Aen. VJII. 219 exarserat fdle 
(Mar, — V. 15. littoris ayger, Verg. Aen. VII. 105 npae agger, — v. 22. | Quo res cunque 
cadii, Aen. II, 109 | Quo res cutique cadent — y. 27 obtidit nitro. \ Aen. IX. 7, attulU uUro. | 

— V. 29 nostro postponas ieria ludo. \ Ecl. VII. 17 posthuhui tnea seria ludo. | — v. 37. | Pri- 
mus Crdaeis Saiurnus uenit ah oris, Aen. VIII. 319. | Primus ab aetherio uenit Saturnus Olympo, 

— V. 47 Discolor aryento mundi successit imago, Aen. VIII. 326. Deterior . . , ac decolor aetm 
. . successit. — V. 54 uiscera ritnafi Aen. VI. 599. — v. 78 Jouis crtniger. Aen. V. 255. — v. 88. 
Fulmine deieäus. Aen. VI. 581. — v. 101 secat aera pennis. | Georg. I. 106 secat aet^iera pin- 
fUs.\ Y. 103. gemuit sub pondere fluctus \ Aen. VI. 403 gemuit s. p. cumba. \ — v. 128. qui 
nomine Virbius exstat, \ Aen. VII. 777 uersoque ubi nomim Virbius esset-, | v. 157 Versschluß 
cormbus lo = Aen. VD. 789. — v. 157 obsita setis = Aen. VII. 790. — v. 175 ianOw orci 
im Versschluß = Aen. 296. — v. 177. exuuiae lewns Aen. IX. 306. — v. 181 u. 184 j 
Numina miüe deum, Aen. II. 623 | Numina magfta deum. — v. 198 exsortes lucis. Aen. VI. 428. 

— Y. 225 fadem rigare imbre. Aen. IX. 251 twltum lacrimis rigare, — y. 242 aristae = Ernte- 
zeit als Zeitbestimmung = Sommer Ecl. I., 70. — y. 277. mea cura Aen. I. 678 und sonst 
bei Verg. = Gegenstand der Sorge. — y. 285 Süuae, prata oirent, frondent, Ed. III. 57 Nutw 
frondetd siluae. — y. 287. florida fempe. \ Georg. II. 469 frigida tempe. \ — y. 291. quid modo 
restat? \ Aen. XII. 793 quid d^nique restat» \ y. 301 u. 304 Triste . . . Didce . . . = Ecl. III. 
80 o. 82. 

Diese Nachweise mögen genügen. Daß auch andere Dichter, wie OYid (y. 311 pocula 
Lethes \ = ÜYld Pont II. 4. 23) benutzt worden sind, ist nicht zu bezweifeln. Denn Theodul 
hat im allgemeinen seinen Wortschatz den römischen Schriftstellern, auch der späteren Zeit 
entnommen, und die Yon J. Grimm «Latein. Ged. des X. u. XI. Jh.^ S. X. Anm. angeführten 
.Lieblingsausdrücke des zehnten Jahrhunderts'' sind ihm, abgesehen Yon dem einen Worte 
protoplastus, fremd. Zu erwähnen sind u. a. y. 91 das der Vulgata entnommener confusio 
labiorum (der Sprachen), y. 94 morti cdqm decernere, y. 110 mutare alqd pro alqua re, y. 213 
idea Gestalt, y. 288 distichium, y. 332 Codices = hl. Schrift. Der Yon J. Grimm a. a. 0. S. 70 
erwähnte Gebrauch des Plusquamperfectums findet sich auch bei Theodul, so y. 11 substiterat, 
Y. 14 tulerat, y. 70 uixerat, y. 79 coHcesserat^ y. 84 detulerat, y. 118 pertulerat, y. 137 euerte- 
rat, Y. 145 confiaueraf, y. 155 sepdiuerat, y. 174 cofisumpserat, y. 240 deiecerat, y. 256 cor- 
ruperat, y. 399 uicerat. Es dürfte in den angefahrten Fällen die Rücksicht auf den Versfuß 
den Gebrauch des Plu&quamperfectums Yeranlaßt haben. Vgl. auch y. 31 quamuis iussisset. 
Als Lieblingsausdruck des Dichters erscheint iiom passus y. 44 u. 143 u. 258; Ygl. tum patiar 
Y. 327 und non pertulit y. 127. 

Auffallend kühne Wortstellungen hat auch Theodul nicht gescheut, z. B. y. 67 f. ludicis 
adueiitum fidens afJdeta secundum \ Leuicdimn contra socio praecedet Helia für ludicis adu. sec, 
praec. fid. atJU. contra Lev. socio H. Beck faßt in seiner Ausgabe aduentum als Yon fidens 
abhängig auf mit der Begründung Fidens in vetustiorum auctorum nuÜo invenimus cum aecu- 
sativo coniundum, sed ab infinitivo, quem fidens nopmunquam habet, facilis est transitus ad accu' 
sativum. — y. 71 f. Deucaliofi homines, praeter quem nemo superstes, \ Cum Pgrrha iactis renoua- 
uit coniuge saxis. — y. 333. Egregiam sobolem cui per Stilbonfis amorem \ Vi superum magna 
mciasti für per Stilb, am., cui egr. sob. ui magna sup. sociasti. 
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Al8 Hauptquelle fQr die Sagen hat der Serviuskommentar zu Vergil gedient. Nur 
in wenigen FAllen reicht das dort Gebotene nicht aus, wie in den Sagen von Ceorops, Kadmus, 
Niobe; aber was hier aus Servius nicht zu entnehmen war, stand wohl leicht aus anderen 
Quellen zu Gebote, und bei der Beschaffenheit der Serviushandschriften dürfte es nicht aus- 
geschlossen sein, daß das von Theodul benutzte Exemplar mehr bot. Ich beschränke mich 
hier, um die Art der Benutzung zu zeigen, auf die Anführung von zwei. Beispielen. V. 70 
schildert Theodul die deukalionische Flut mit den Worten: 

Tellus eessit aquae, penit quod uixerat otnne, 

Deucalion hominea praeter, quem nemo supereteB, 

Cum Pyrrha iaelie renouauit comuge eaxui. 
Servius Ecl. VI. 41 JuppHer . . diluvw inufidavU terrae omnesque katninee neeavH exceptio Fyr$'ha 
et Deucaliwie , . . hi saxis post tergum iactis geiiue hominum reparaoerufU, 
V. 111. Sage von Phyllis und Demophon: 

lUe reuersus eo trufieum rigat ore eupitio, 

Occurrit fcliis ceu eenserit oecula PhylUe, 
Servius Ecl. V. 10. Postea reversus Demophon cognita re eius amplexus eet trupicum, qui vdut 
itpofm eeiUiret adDentum, foUa emieU^ 

Da bei der Benutzung des Serviuskommentars dem Dichter auch der Vergiltext vor- 
lag, so dürfen wir uns nicht wundem, wenn einige Sagen Anklänge an beide ergeben. So 
lautet die Sage von Salmoneus bei Theodul v. 237: 

Dum tomtrus eimulat Salmon et fulmina quaeeat, 

Lampade terrifica percurrens Midis grua.. 

In medio pontis non paasue luppiter hostis 

Comparis arma aui deiecerat igne minad, 
Verg. Aen. VI. 585 (Salmoneus) 

[Dum flammam loms et somtus imitatur Olgmpi] 

quattuor hie invectus equis et lampada quassans, 

per Graium populos mediaeque per Elidis urhem 

ibat ovans.- 
Servius. Salmoneus . . . fabrtcato ponie aeneo super eum agitabat currus ad imitand^ tonir 
trua, et in quem fuisset iaculatus facem, eum iubebai ocddi. hie postea verum expertus est fulmen, 
Cbereinstimmung mit Vergil in derselben Sage findet sich z. B. auch v. 104 Daedalm hruma» 
les aUigit arctos u. Vergil Aen. VI. 16 (DaedaHus) gdid4is enavU ad arctos; v. 125 ff. (HippO' 
lytus) periit accusante nouerca. distractus (a. La. discerptus) bigis u. Vergil. Aen. VIII. 765 arte 
fwvercae occidit . . turbatis distractus equis. Vgl. auch die oben angeführten Nachahmungen 
V. 37 ff., V. 47, V. 159, ▼. 176. 

Es ist von dem Kommentar die Rede gewesen, als dessen Verfasser Beck a. a. O. 
Bernhard Silvester bezeichnet. P. Leyser in seiner ,Historia poetarum etc.* p. 299 nennt 
denselben Bernardus Ultraiectensis clericus. Desgleichen Fabricius Bibl. lat. mit Berufung 
auf Sigebert c. 170: Bernatdus Ultraiectensis clericus super eglogas TheodoU commentatus diuinas 
ßiistorias et seculares fahulas aüegorica expositione dilueidavU. Fai)ricius fügt hinzu: hunc ab Oudino^) 

') C. Ondinns, Comment. de seripi eodeaiae aniiqnit, Tom. IL p. 480 n. 1006. Derselbe Irrtom findet 
sieb in den spfiteren mittelalterlichen Kommenterra man Tlieodnl. 

2* 
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fnaie cum Bermn'do Syloesdro confundi exiMmo; tmm Sylvedrum constai a Joanne Sar 
berietm Carnotenaem aeniper appeUarL Den alten Irrtum findet man wieder in der Nouv 
Biographie Universelle, T. V. Paris 1853, wo unterschieden wird zwischen Bernard de Chart 
dem bekannten Philosophen und Theologen des 12. Jahrhunderts, und Bernard Silvestre 
Utrecht, dem man auch die Werke des ersteren Megacosmus und Microcosmus zuschre 
ebenso bei Geiller, Histoire generale des auteurs sacres et ecclesiastiques (Nouv. ed.), wo 
T. XII. p. 879 heißt: Bernard sumomme Silvestre, clerc de l'Eglise d'Utrecht. Dagegen v 
T. XIII. p. 551 diese Vermengung ausdrücklich als Irrtum bezeichnet^). Bernhard von Utrc 
und Bernhard Silvester (von Ghartres) sind zwei ganz verschiedene Personen, die jedoch ( 
selben Zeit angehören. Bernhard Silvester lebte und lehrte bis zur Mitte des 12. Jahrhunde 
und Bischof Konrad von Utrecht, an den das Widmungsschreiben gerichtet ist, das dem Theo< 
Kommentar Bernhards vorangeht, starb am 12. April 1099, sein Vorgänger L J. 1076-). . 
dem genannten Schreiben ersehen wir, daß Bernhard als Lehrer in Utrecht wirkte. Sonst 
uns über ihn nichts überliefert. Nach einer Andeutung in der Einleitung zu seinem K< 
mentar darf man vielleicht annehmen, daß er de figuris et locutionem tnodis geschrieben hs 
Aus dem bereits erwähnten Widmungsschreiben ergibt sich weiter, daß Bernhard von sei 
Schülern gebeten wurde, ihnen die Möglichkeit zu geben, das mündlich Vorgetragene a 
schriftlich zu lesen, daß ein Kommentar zu Theodul noch nicht vorhanden war, daß er in 
Erklärung des Dichters seine Schüler primum in his, qwte extra quaeri solent (Leben, Schri 
u. s. w.), dehinc in hi^forianun fabufanonque mtjsteriis unterrichtete. Dementsprechend h 
es zum Schlüsse: Frimum itaqtte, quae in librorum principiis aniiqui et moderni requirenda < 
9ent, propasui et expasui, deinde Tlieoddi egloyam ad litferam et allegorice et plerisque in \ 
tnoraUter explanaui, iwuissime nero dictionum quoque naturas pueris puenlif^er aperui. Bei se 
Arbeit ging Bernhard, seinem Vorbilde Servius im Vergilkoramentar folgend, von den üj 
lieferten Gesichtspunkten aus, die man bei der Erklärung jeder Schrift berücksichtigen zu mü< 
glaubte, nachdem er jedoch vorher weit ausholend die Begrifife über, prosa u. s. w. eröi 
hat. Im folgenden sollen Auszüge aus der Vorrede und aus dem Kommentar mitgeteilt \ 
den, die einen Einblick in das Verfahren Bernhards gestatten, der sich noch an die anti 
anschließt, dem um die Mitte des 11. Jahrhunderts aufblühenden Studium aristotelischer ] 
losophie (der moderni) aber zurükhaltend gegenüberstand. 

(Cod. Mon. 22 293 fol. 1 b.) INCIFIT COMMENTUM BERNHAHDI IN THEODOL\ 
QUID SIT LIBEB. Liber aequiuoce dicitur; nam über appeUatur peryamenum cum na 
dictus^J a Ubro arboris cortice, in quo ante usum.membratiae scribebatur. De quo VirgHius: . 
tnoriens liber aret in ulmo, . . . Et liber quidem prosa od rithmo (feststehende Schreibart) 
metro vd komm duobm coftstat. Prosa*) est oratio tnetri lege soluta dict-a a proson, quod 
ductum ud diffusum sonat. BitJimus est, ubi syllabarum tantum consideratur munerus. I 
mus^) enim numerus if^erpretatur. Metrum^) est, quod certis pedum mensuris discurrit 



*) Ober Bernhard Silvester handelt eingehend C. 8. Barach in der Einleitang zu Bemardi Sihi 
de mundi univerHiate libri duo, »iw MegacMmuB et Microeoemu». In der Btbliolheea philoeopkorum ti>i 
«Mto/ic. 1876. 

') Haaek, Kirchengeech. Deutschi. III. 8. 991. ') diciu» — ulmo ef. Imd. Or. VI. 18. 8. 

*) Proea — mmat cf. Isid. L e. 87. *) RUhmue — numerus leid. I, 88, 8. 

*) etrti» pedihtte — heroieum laid. I, 38, 1—9. 
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lenninatur), nam metrati memura i9Uerpre(atur. Mdi'a autem nuncupaniur a pedibuß, quibus cofisiatii, 
Ht a ihctylo dactt/liciitn, aui ab hiuetUoribm ut a ikippho napplncm^ aui a frequentatoribws ui ab 
Asdepiade a^lepimhum, auf a pedum nnmero ut hexametruin, peitiumdrmn, aut a t-ebus ui henncum. 
Et scieiulum m y omnibus metris finalem sijüabmn indifferenter acdpi; solutionetn uero esse (fol. 2 *) 
cum pro una lonya daae breces syUabae ponunt»r (La accipinntur); loca imparia diei primum, 
trriium, quitUum, paria uero secundum, quartum, sextum; penthmnimei^im esse, cum post duos pedes 
sequitur sifUaba partew oraiionis terminans, hephthemimerim cum itost tres. Cataledieum uersum 
dici, cui una syllaha deest, bradiycatulectum, cui duae, hypercatalectum autem, cui superest una, 
acatakcticum cui nUül plus minusue est iusto. Praeterea noiandum in iambicis et trochaicis ana» 
paesticisque metris uerstis per dupUces computari pedes, in aliis per simplices. Cetera de metris 
qui plenius nosse desiderat, librum Marii Seruii yrammatici ad Albinum de inetrorum ratione 
conscriptum ud eum, qui centimetrum inscribitur, Ugat. 

Qui libros componwü ud exponunt aucfores uel poetae ud uutes^ ud commentatares i, e, 
expositores dicutüur. Auetores eo, quod latinam auyeant- linguam, ud quod acf^a id est historias 
scribafU ud a yraeco avdiyzev {auteiUen Hdschr.); quod est principale. Poetae, quia falsa inmisceni' 
ueris; noajzfjg (poetes) enim fictor ud formator sonare uidetur, wnde poema ^) umus d poesis mul" 
forum opus librorum trcdiitur. Vates^) a ui mentis, quia futura praedicabant, dicuntur, ud quia insani 
/tabdmntur ud a vietidis id est fiedendis carminibus. Viere enim flectere dicitur, unde d vidus, 
vimen vitisque. 

Commentatares sunt, qui brevia et obscura aliorum scripta scripta düucidanl, didi^a 
comminiscendo. 

Et in libris quidem explanandis antiqui non minus quam Septem^), moderni 
quattuor requirere solent, vitam auctoris, ut ex ea opus commenddur, titulunt- operis 
... qualitatem carminis ... scribentis intentionem ... numerum librorum ... or^ 
dinem . . . explanationem ... 

Vita Theoddi haec est. ParetUibus etc. s. ob. S. 8 (fol. 2 b) Titulus hie esL 
Eyloga Theodoli. , Eyloga a capris tradum est quasi diceretur egle logos^) id ed ea» 
prinus sermo, aut quia de pastoribtis ayit, aut quia foeditaiem vitiorum, quae per hoc animal 
desiynatur, > reprehendit. Nonnulli eyloyon ^') yraece exercifium '*) UUine interprdantur, quia coUeciii 
historiis et fabulis muUis cofnponatur *^). Titulus autem libris inscribitur ex twmine auctoris ut 
opus Lucani, aut ex rebus, ut ciuile bellum, aut ex [ßersonis, de quibus aut ad quas fiunt, ut 
Anticatones ud Philippim, ud a locis, quibus fiunt, ut Ouidius de Pofito, uel a scripturae yeneri 
ut epistolae, commentu. Et titulus a Titane didtur id ed sole, quia sicut sol orbem ita titulus 
illumtiat sequens opus^). Sol autetn dicitur [Titan] a sinyuUtritate, quod^y plus Omnibus lueeat 



') iu — per Hhnplices Servias bei Keil Gr. Int IV.. p. 457. 

') poema — lUßrarum Uid. Or. I, 88. 21. ') Vates — ctinniHibwf. Vgl. Uid. O. VlII, 7. 8. 

*) Zahl und Reihenfolge wie bei Servius in der Einleitung zum Vergil-Kommentar. 

*) afytor id^'oc, •) ixXoytj. ') fort, excerptum. 

") Die Erklärung des Titels gibt mit denselben Worten der Anonymus Mellicensis im Anscblufi «n die 
oben S. 8, A. 2 erwShnte vUa Theoduti. 

**) Remigius v. Auxerre bei H. Keil: De granimaticis quibusdam latinis infimae aetatis commentatio. 
Erlangen 1868. p. 24: TUhIhh enim dicitur u- tit4tne, id ent a 9ole^ ^mmi, nieui «o/ iitHmifiai niHndumf ita M Htnitm 
librum, vel aicut sd illnminat qnaeqM olMcurtt, sie titultut UM sequentia. Vgl. Gram, tat ree. Ken, suppl. Adcc4. 
Helv. p. XLn. Adn. 

'") quod plua — aellU Isid. de nat r. e. 24. 
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f^Uis, ud quod V sol^ git/aiUum a deorum iniuria äbdinuU, ud necmtdum Set'uium änd ttjc tiaeoH 
(Handschr. a t/raeco tyUmos) id est uUioius. Tdlus enim a diU coiUempta in eos ulciscetutos pro- 
tulit ffiyafUcs, tptorum unus fuit sol. Inier titulum et proloyum hoc inUresi, quod tUulus et 
auctorefn et quid tractet (La et unde tractetur) hreuiter innuit, prologus ^) autem, quid d quomodo 
d quare scriptum ud legendum sit. Praeterea titulus docilefn p'ologus vero docilem d attetUum 
d hetieuolum reddit lectorem . . . Carminis qualitas hucdicon^) est, id est pastorale a dig^ 
niore parte tradutn, id est boum custodia, quamuis opilionum d caprariarufn ud subulcorum hie 
referantur uerba. Hinc hueoUce^) tome uocatur uersus, M post quatuor pedes nihil de sefvtentia 
remand, qui saepe in hucdicis reperitur. 

Sciendum est autem carminis species esse cotnplures. (fol. 3 a.) Ed enim comicum, 
quo priuatorum fada per personas rep-aesentantur etc. Es folgt die Aufzählung verschiedener 
Arten mit kurzen Erläuterungen nach Isid. a. a. O. VIII. 7, oder I. 38. Den Schluß bildet 
(fol. 3^.}: Est heroicum, omnium gloriosissimum, unde diam id Ouidius nobile üocat opus, dic- 
tum ab Iteroibus^), id ed aereis, id ed dignis cado uiris, quorum laudes hie describuntur in fa- 
bukt ud kistoria, Quae duo quoniam de cartninis genere tractantes attigimus, indiscussa relinquere 
absurdum iudicauimus, praesetiim cum, quem exponendum suscepimus, his d argümento const€tt 
Theodolus. 

Fabula^) igUur ed, quod neque gedum est, neque geri polest, dicta a fando, quod in die- 
4is tanium nofi in f actis constd. Fabula autetn est aut Aesopica, ubi muta finguntur inter se 
sermocinantia, aut Libgdica, ubi cum animalibus locuntur animalia, aut mixta, quae dicitur mixto- 
logica t. e,, humanae vitae similitudinem rdinens . . . Historia ed res gesta sed a metnoria 
hominum remota trada äno rov laxogeiv (apo toydorin oder apo toi ysteron) id est uidere; solos 
enim fieri rem uidentes olim scribere licebat. Huius species sunt quaäuor, cottidiana etc, nach 
Isid. Or. 1, 43. Argumentum'') uero ed quaedam res fida, quae tarnen fitri poted, ut in 
comoedüs. Ed enim aliud quod definit TuUius dubiae rei fidem faciens, Haec tria in Theodolo 
possunt inueniri, argwnentum est a principio usque ,Primus Creteis^^, fabula autem d Ar- 
di}ria danec prope finem, ubi d argumentum esse vid^ur. 

Intentio Theodoli esse uiddur quasdam de ecdesi<idicis et payanis scriptis conferre sen- 
tcfitias, ut tuntum caiholicam traditionem excdlere odendat ritmn gentilem, quantum excdlit ueritas 
falsitatem. De numero librorum nuUum hie est dubium, unus enim tantum ed . . . Ordo-*) 
autem, qui d dispositio a plerisque uocatur, artificialis est in Theodolo. Artificialis dispositio est 
cum maieria atie d compendio disponitur ut in Aeneide '^^), ubi Aeneae naufragium prius descri- 
bitur, podmodum Troiae excidium, cum hoc prius Hlo factum sit (fol. 4«). Naturalis ed, cum 
eo ordine, quo yedae sunt ud yeri potuerunt res describuntur, ut in Lucano primum Caesar ds 
Gaüia redirt, deinde lt<diam inuadere, tunc Bomam dicitur capere, pod Pompeium uincere. Com- 
munis ed, cum partim arte, partim prout <festae sunt uel yeri potuerunt res sa'ibuntur. De Iwe 
ordine Horatius^^J in podria sie praecipit; Ordinis haec uirtus erit et uenus, aut ego 

*) quod solus -— fuit «oL Servius Verg. Aen. VI, 580. 

') prohgus doeilem — beneHoluin Mait. Cap. V, 545. *) bueotkon ut 88. VgL Isid. Or. I, 88, 16. 

*) bucolice tome 88. Tergl. Serr. Verg. Bo€. Einl. 

*) heroibu8 — uWo8 Uid. a. a. 0. I, 88. 9 n. VUI, 11. 98. 

*) FohuXa — retiuene. VgL Ikid. a. a. 0. I, 89, 1. o. 2. 

^) ArgumeHtum — annoediU Mart Cap. V, 550. VgL Isid. Or. I, 43, 4. *) ▼. 87. 

**) Ordo autem de. VgL SeiniiiB, Veig. Aen. EinL 

*") in Jeneide 88. VergL Servius, Verg. Aen. EinL ") Are p. 48. 
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fallor, ut tum nunc dicat iam nunc debentia dieL Seeufutum Seruium auiem ordo 
ed, quo consideratttr,quid prius scriptum ud legendum sU. 

Explaftatio etiam in libris neceasaria credUur, quam quadrifariam aecipiunt, adlii^ram, 
ad sensutn, aUegorice, moraliUr. Nonnuüi eliam Itoec quattuor p9*o tribua subputanU, ad literam 
et 9en8um pro uno [aUegorice et moraliter pro duobus] accipientes. Hae omnes fion semper in 
eodem simul inuefüuntur, in Tlusodolo tarnen licet non ubique inueniri poesunt, BucoUci enim oar- 
mifüs non eM teets Seruio^) ubique aUegoriam habere. 

Es folgen mit Bemerkungen wie Quaerebant praeterea oder Äd haec eolebafU quaerere 
u. ä. eingeleitete kurze Abschnitte, die spätere Zusätze sein dürften. Der erste über den stilue 
humilis, mediocrin und grandiloquus ist der Einleitung des Serviuskommentars zu Vergils Eklogen 
entnommen, der zweite beantwortet die Frage, wem jeder Dichter nachahme, der dritte mit 
Tres enim (!) sunt acripturae churaderee eingeleitet, ist auf Beda de metr. zurückzuführen. 
Dann heißt es: Super Jiaec quaeritur, quod non omnee auctores simtU faeiunt praefationem*), tn- 
oocationem et ds qua iam diximus explanatiotiem. Praefatio uocatur prima libri pars, qua bre* 
uiter totius operia ponitur materia, ut in Lucano^) Bella per Emathioe usqus Qui$ furor, 
o eines. (foL41>.) Inuocatio, cum aumen aliquod aut secuta ris potedas inuocatur, utin VirgiUo 
Musa mihi causas memora et in Statio Thebaidos^) Tuque o Latiae deeus addite famae. 
Quam, qui minora scribunt, non faeiunt. Horatio^) uetante, qui ait Nee deus intersii nisi 
dignus uindice modus Inciderit [Plato tarnen in Timdeo teste Boethio deum in rd^us agen^ 
dis inuocandum eenset/. Notwtt- et figuras quasdam d locutionum modos, de quibus quia alibi 
satis tractatum est, hie supersedimus. Nunc expositis Septem Icircumstantiis , id ed: quis, 
quid td)i, quibus auxiliis, cm\ quomodo, quando] ^), quae in librorum principiis ab antiquis 
qraerebantur, quid moderni quaerant, audiamus, qui quatüo tempore posteriores, tanto in 
indagatione sunt discrdiores. 

Quaerunt igitur operis^ materiam, scribentis intentionem, d ad quam philo* 
sophiae tendat partem. Haec quidem tria in Änalgticis Aristotdes quaerenda innuit cum 
dicit, Videndum circa quid et de quo uersetur intentio. In circa quid enim pitosophiae, 
pars^ in de quo materia, in uersetur intentio exprimitur ipsa intentio. His adduni quartum 
utilitatem auctoritate Bodhii, qui dicit in Topicis itt compardur copia arguntentarum d dara 
possit esse didUidio locorum. Materia y ed, unde condat quidUbd, unde d materia '') quasi m 



') Comm. in Verg. Buo. Ein!. 

') Serrias Comm. z. Verg. Aeo. ed. Tbilo-Hagen p. 4 zu Z. 9 A.: fribtut modus omnU auetorüaii poelkm 
constat, yruefatioMff inwKoihne, fiarraiiane, utlnt hie habeittur praefaiio'^,arma mriim% intweatio ,inmmi miki^^ 
Marrath ,urb8 antipta fnif. 

») I, 1 ff. *) I, 22. ») Ars poet 190. 

*) Daß die Worte cii'CHmatanUin — qwundo später eingeschoben sind, ergibt sieb schon daraus, dafi dio 
dort genannten Fragen zu den «epiem, quae »ntiqui requirere solthant^ nicht passen. Was man bei d«r ErMirung 
der Autoren darunter verstand» zeigen die Bemerkungen, welche in den Cod. Mon. lat. 2601, fol. 1 dem Kommentar 
Bernhards vorangehen: fltiloHophia est diuinaruM humanarHrngHe rernm teientia; philo» enim ^raeee, fitUme mmor, 
ttophia eapientia. Haec dinitHtw ete. etc. In prineipio unhiecMiHeqMe tibri VIT ennt inQuirenda^ haee »eii, Qnief 
quidf ubi, quibus auxiliie, cur, quamodo, quaudo. Quie .t . euiue efmdifianie »it anttor, eiee nobHief mte iguobUitf 
eeu graecHS aeu latinus. Quid .i. cuiuatnodi materiam eeribatf eite hi4doriam sire tragoediam «im eomoediam. 
Vbi seripseritf uel Brnnae net alio, Quibun auxiliie ,i . quibue ttdiuuantibMe ei defendentttma. Cnr.i, 
(foL 1^) qua necesaitate. .Quomodo, meiriee an proeaiee. Quando .t. eub euiu» tempore, an Bomano imperia 
fiorente, an Medorum aut Perearum regno uigeuU. Vel eieui quibutidam plaeet III inquirettdu eumt, IniefiHe, 
causa intentiotns ei cui parti philosophiae subponahne • . . ^ materia — maier Isid. XIX, 19. i. 
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Mater appellatur. Ilaee hiform ticcipitur: in rebus, ut in domo Uyiium aut lapides, in uorihus, 
ul porphyrio genun, spedes, differeiUiii, proprium, accidens ^). Distinffuunt efiam nonnuUi miüeriam 
sie, dicentes (diam esse, de qua fit uiilitas, <ut> de incausto, aliam in qua fit, ut pergamenum, 
aliam, per quam fit, ut peiviia. 

Et (fol. 5<^) in auctoribus quidem pen^ona^ mjeutes ut in Lucaiw Pomj/eium, Caesarem, 
senatum accipiunt quidam materiam, quidam solas personarum a^iones, ut ciuile bellum. SecuU' 
dum qtws sentetitiae a Theodolo cdlafae uel ipsae cetiantes persanae libri huius materia dici poS' 
sufU . . . Intentio est affectus animi circa maieriam ud oratio, quae animum maxime iniendit 
lihro legendo, ut in Lucano rtpreJwfidere ud dissuadere^ duile^Mum. luxta quod hie uidetur 
esse intentio sacrae scripturae ueritatem commeitdare, gefitiUum uero nenias damnane, non. quidem 
ne legantur sed ne lectae credantur ud in actum transferantur. Ethice autem hoc opus subpo- 
nitur, quae quia pars plUlosophiae est, ad plenum non uiddtitur^ nisi d^ eins nomine aliquid . 
edocuerimus; sicut enim teste Boethio ignoratis [tartibus ignoratur totum, ifa Iwc ignorato ignoran' 
für et illae. Es folgen eine recht kurze Erörterung über Begriff und Einteilung der Philosophie 
hauptsächlich nach Isidor und einige wenige Sätze über die erwähnte utUitas, darauf folgendes: 
(fol. ob) Haec moderni in librorum principiis; in serie autein cofttinuationes, id est, ut pra^ee" 
dentia conueniant sequentibus d rdhoricos (sie!) colores ^), id est uerborum d sententiarum exorna- 
tiones d dictiottum natura^ ud expositianes d materiae d intentionis tenorem vigilantius antiquis 
rifnafUür. 

Nunc 4iolutis, quae ab utrisque extra quaeruntur ad librum iam accedamus, Introduxit ^) 
igitur Hieodolus duas permnas alterca-ntes tertiamque de duarum dictis iudicatUem, quibus, ut in 
huiusmodi seid fieri negotio, nomina imposuit ab actione. Primam enim Fseudin a falsitate, 
quam extoUit,' secundam Alithiam, quia ueritatem defendit, tertiam Ffironesin a prudentia, qua 
dubiae res examinantur, fwminauit, His etiam nomen auctoris coftgruit Tlieodolus, id est Dd 
seruus, ud ut alii uolunt Theodorus, id est Dei inspector. Cuiusque enim Dei serui est uerit(Uem 
a falsitate iudice prudetitia discernere, ut secundum aposfolum omnia probd d, quod bonum est, 
teneat. Quod autem pastores inducuntur, ratione non card; hoc enim genus hominum litigosum 
esse diuinae d humanae tradunt litterae, unde d amoebeo loeuntur more . • . Quoniam autem 
quadrifonnem promisimus explanationem, ad sensum primum transcurramus (LsL-feramus) dehifw 
ad allegoriam et ad moralitatem; posthaec d didionum enucleahimus naturam (La rafionem). 

Die Erklärung ad sensum gibt den Text in erweiterter Fassung unter Benutzung der 
Dichterwortc wieder. Darauf folgt bei den Fabeln die «mystische'' und «physische"" Deutung 
nach Art und Vorbild des Fulgentius; bei den biblischen Geschichten, tritt dafür die «allego- 
rische^ und «moralische* Deutung ein. Als Beispiel mögen die Bemerkungen zu V. 37 — 40 
und V. 205 ff. genügen. 

V. 37. (fol. 10*) FABVLA SATVILXI . FJilMVS Creteis Saturnus uenit ab 
oris, Li\Crda enim, Graedae insula, primus regnauit, Aurea per terras disponens sae* 
cula cuncias, quia primus aurum ud denqrium inuenit. Xullus ei genitor, non ut patre 
careat, PoUucis \) enim uel Caeli, t. e. Orgurov { Bdschr. cdii ud demorigan) fiUus putatur; sed 
nuUus quasi nullius precii quantum ad filium, TereMius nullius est gentis pro nullius predu 
Nee quisquam tempore maior, id est, qui plus uixissd ud antiquior sit. Ipso gaudet auo 



>) Die ,QuiHqHe rocet^ vielL nach Mart Cap. Y, 476. *) Vgl. Thnrot a. a. O. 8. 472. 
") IfUr. — noMinatiiK Vgl. Sigebertaa eccl. scripL in der VHa TbeoML 
') Vgl. Folg. myth. I, 2 n. Myibogr.' II, 1. 
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ßMftrnm gtHtratm proitngtt, W rti, dii t/nmleut ae deucnuU»»» de eiiu proprüt. A%n niiim 
tliritar mm /«hm «w/xrfM w*/ •tliormu ileoiHin. Hoc fabuUßtr. MifBlfrinm, Um SnlurnNiit n 
jHio /«rfrM ff^mm im LfäinM ifrHNMe et Ibi pont Iiinum nyiKUse (iffirinaiit; rjM qm tmüwt ■(«- 
imIhi W ayricitturttm Met Inen umurtm hutfiuüt, auveum fiugitur ttUpouvmt «wuInm, lUre 
«rru etiruMe HieUur out y km eim pateiitn infirmi fiuii-HiU, aut igttoniiitia in nlieiia Icriii. ifaiur 
ittiv nemo f»U ttmpurt td eä in rernm nmieitunine nel tndhr »w fumporr. Ki^ KN^ri en yiiti- 
•Imü um, qma mUenlei ItuUne uiri ab ra deaceudüne «d ermtiUm etse se iiidmit. lliyni« «iif«m 
(Fol. 10^) Sulm-Hum avnon id est tempta tuxipiHul, qmie lUiecula i/iDpoiiitiim ilkU»r, hUit iieru 
H maiori mtt, quin teuiporit pruteijAum et fiaii Udent. Filiw comedisie diatar, ijHk <)uoi( njiu 
tempore giyiütur, atio amtitiuUur ^) ; Heuumuüae ueiv, quia pro eniUHinptU aliii njpaniulw. Hvc 
umo iMperi yaudeitl, qtüa du omni tempore niwittt. 

Zu T. 20K. (fol. 26>) Giiosia cum rnmo» quateret Vodona racemot, kl ra cnw 
dtfittrtt arborum (rndut, quo primum taiilum uiuebaid liooüne». Uucemos itultm iupnjpm dixil, 
fitie etüm tatititin aunt. Speciee autem piv genere potitu e*t, qiiotl »aepe facimit auctores. JhduHit 
Mero »ilua Mf in E^ro iuxta GiwuiaiH Ortieeiae ciitifalein, iihi o/diuiae ghmks lAnndabanl, quibtia 
ante agrict^Uumtn homine* uUtruiil. De hae VinfUitw in Oervrgici»*). Kt uieiimt Dvdons 
Htgaret. MifuleriutH. Laryn Cere», qune agricutturam repperä poela teile., ijui ail: Prima 
VertB ferro Mortale» uerterr- terram iastituit*}. Gentee miserafa fawe peretintei*)i 
itHt qtüa sola i^nde uiuere iion i/oterani, ud •lultt i/laiu dtfeceitit- Tripltiemum ßmtu JtfuMpi. 
Müde Ouidiu» Moeopium iuueiiem Tritonida mitil iit urbem''). Mundo mistt, gettius pn 
»/leeie, eitxa Aehemu eitim hoc fecil tantum serpente tninietro. Curruin enim eius alati traxe.r- 
»erpentt», Qui primmii terrae apem demoutirauit ariitae; nam ijßnr ditcuü quomodo aran 
dum et xMinaitduM eeset. Mi/slerium. Nam IViptolemHiu in tenitorio AtAcitarmn liabiUiene Consta 
^ quem a Cerere dotivm terram colere ideo dicunt, quia cum cretiiidi frtuje», quae ad haec luxt 

k xaria sunt, eoegit tunc excogiture iiidrumnita et ayriculturam faeere. Miextu eet igitur per aert 

o itoiiauf semina curru, (fol. 26 b) quem tratiebaitt «erpeiUe», quitt eiun ittueiitioiiie jjerilia ab tudu 

' Iraetata et diffamata est. Frimus aufeiit tjjem artetae momtrauit terrae, quin per hanc divea p 

,'i**. tu* ad hoc alioa adtraxif eui exemplo. fhyuiee. Cere» ytiudium^) interpretatur, qwic ideo f 

l, ■ menti ilea dicUur, quoil übt abaiulat anmnn laetitia ent hominibus. Ab kac et Neptunu Proner/t 

"^•\ f, tfignitur, quia es graito et hmiiore creata »eye» jiorro »urgti; et raj>la a Ftut^ttie fit '> f-MÜri} (ect 

^\^A ** 3"*" *""*'* '«'''^'« »par»um ceiit»pliaitHr. Sex nuiiises in inferiui et »ex cum nuperis muru- 

^^^ nnnona eiiim diniidio anno 'e»t in terra et dimidio exfrn. Quiieritw ") timi'^i Intnpttdihu», < 

lege» in caU/re lUCciditHr. Jiiuenta tiulem filia Cere» Trij/tolemum curru tnntto <i serpetti 
^^. reddere setniiia mittif, quia iiie»ai» tempore liamäria quae fidimima dicuiitur tnancipia f*'un 

'"' recipimUur. Deindt moiutraiur terrae »pe« arintae, quitt denuo »eminatur lucri inattnctu. 



■i FnlgenÜu a- a. O. I, 2. ') 1, litt. ') Ter«;. Oirg. I, 147. *} Thntd. 20«. 

'} Orid. Hei V, 64&. Alunr Irrem CHrrHrn TViVohhja mUU in niiiem, niml. Certa. v. fi62. f 
/•er rf»™ iunit ItopDOptHm ikkch»h wrroa agitare mgata. Bei Ovid Jtejmopim — nttiach von «iiieiil 
Könige AttikM Miy^airat. 

■} gOHdinm — homiKitnit Fol;. IffUi. 1, ft. Vgl. HjÜM^. H, 16. 

')fit — eiHUplitmnr Fnlj. •. ». O. MyÜwgr. II, 16. 

■) Ctw»r. — nee. Folg. I, 10. . 

Hflnster, im Januar 1901. 

Dr. Jos. Frey. 
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